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Projektbeschreibung 
 

Der „Prager Frühling” war – historisch gesehen – die letzte 
Chance, dem Kommunismus ein – wie Alexander Dub� ek es 
damals ausdrückte - „menschliches Angesicht” zu geben; genutzt 
haben die kommunistischen Machthaber (v. a. in der damaligen 
UDSSR) diese Chance nicht. Am 17. November 1989 setzen die 
Tschechen mit ihrer Samtenen Revolution der kommunistischen 
Herrschaft ein friedliches Ende, und der langjährige Dissident 
Václav Havel, der einmal über diese Epoche meinte, dass sie einen 
Kommunismus mit „Schlagstöcken und Knüppeln” repräsentierte, 
wird Präsident. 

2008 jährt sich die Niederschlagung des Prager Frühlings zum 
40. Mal. Grund genug für uns auf SPURENSUCHE zu gehen – 
Spurensuche deshalb, weil die Ereignisse von damals für manche 
wie aus einer unwirklichen Epoche verschwunden scheinen. Der 
17. November ist zwar offizieller Feiertag in der Tschechischen 
Republik, wirklich zelebriert wird er aber höchstens noch in 
Sonntagsrede: Nur wenige tschechische Bürger nehmen noch an 
der Gedenkveranstaltung teil, denn die demokratischen Freiheiten 
sind alltäglich geworden. 

In einem AUFSATZWETTBEWERB wollen wir uns deshalb 
der Bedeutung des Prager Frühlings erneut vergegenwärtigen. 
Folgende Fragen sollen als erstes Konzept dienen: 

- Was bedeutet der Prager Frühling für mich? Welche 
historischen Ereignisse und Persönlichkeiten verbinde ich 
damit? 

- Was waren die Hoffnungen der Generation des Prager 
Frühlings?  

- Was versteht man unter „Panzerkommunismus”?  
- Was geschah in der Zeit von 1968 – 1989, und wie verhielten 

sich die tschechischen BürgerInnen politisch zwischen 
Kollaboration, Anpassung, Mitläufertum und Widerstand? 

- Wo finden sich im Stadtbild Prags auch heute noch Spuren 
und Mahnmale zu jener Epoche? 

- Wie wurde der Prager Frühling literarisch aufgearbeitet? 
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- Wie reagierte die westliche Welt auf die Niederschlagung des 
Prager Frühlings? 

- Welche Bedeutung haben die Ereignisse des Prager Frühlings 
und ähnlicher Ereignisse im damaligen Ostblock auf das 
politische System Europas heute?  

 
 
 
 
Koordination: Dr. Elmar Forster (Österr. Gymnasium Prag)  
Jury: Mag. Walter Persché (Dir. Österr. Kulturinstitut Prag - 

Juryvorsitz) 
Dr. Langášková (DirIn Tschechisches Zentrum Wien 
Mag. Isabella Benischek (Dir. Österr. Gymnasium Prag) 
Mag. Helena Huber (DirIn Komensky Gymnasium Wien)  
Mgr. Drahá Denerová (Vizedirektorin Bilinguales Gymnasium 

Znojmo)  
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Vorstellung der teilnehmenden Schulen 
 
Bilinguales Oberstufenrealgymnasium des 
Schulvereines Komensky 
(gegründet im Schuljahr 2000/01) 
www.orgkomensky.at 

 
Für das Schulprofil unserer Schule ist ein Blick in die 

Vergangenheit unerlässlich. 

Wenn wir  zurückblicken, so finden wir einen bestimmten 
Zusammenhang zwischen Prag und Wien. Während in Prag 
tschechische Patrioten anfingen, Geld für den Bau eines eigenen 
tschechischen Theaters zu sammeln, fingen in Wien tschechische 
Arbeiter an sich Gedanken zu machen über eine Schule, die nur für 
tschechische Kinder bestimmt wäre. Sie wollten, dass ihre Kinder 
tschechische Bräuche, Lieder und Folklore nicht vergessen, aber 
vor allem, dass sie die tschechische Sprache in Wort und Schrift 
erlernen. Eine große Stütze in diesen Bestrebungen zur Errichtung 
tschechischer Schulen in Wien wurde der „Schulverein 
Komensky“, 1872 gegründet. Nach rund 10 Jahren, am 16.09.1883 
- im gleichen Jahr wurde das tschechische Nationaltheater in Prag 
eröffnet - wurden im 10. Wiener Gemeindebezirk drei erste 
Volksschulklassen mit insgesamt 70 Taferlklasslern eröffnet. 
Immer mehr Tschechen kamen nach Wien; es wurde Geld 
gesammelt und nach und nach folgten weitere Schulen im 3. Bezirk 
(Messenhausergasse 2 und Schützengasse 31). Nach dem 1. 
Weltkrieg wurde der Unterricht im 10. Bezirk in der 
Quellenstrasse, der Schützengasse im 3. und der Ehrenfelsgasse im 
12. Bezirk wieder aufgenommen und die Eröffnung eines 
Realgymnasiums und einer Handelsschule vorbereitet. Zu dieser 
Zeit, im Schuljahr 1920/21 zählte der Schulverein 25000 
Mitglieder. Im Jahre 1926 besuchten rund 4000 Kinder 
verschiedene tschechische Schultypen. Das tschechische 
Schulwesen wurde von der Elternschaft voll unterstützt und 
erreichte in diesen Jahren seine volle Blüte. Das Jahr 1937 stellte 
eine Tragödie für die tschechischen Schulen dar, da der politische 
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und wirtschaftliche Druck auf die tschechische Bevölkerung stark 
zu- und die Schülerzahl infolge dessen stark abnahm, was das 
Schicksal der tschechischen Schulen im Jahre 1938 besiegelte. Im 
Jahre 1940 wurde mit der Liquidation der Schulen begonnen, 1942 
der Schulverein „Komensky“ aufgelöst und sein Vermögen 
beschlagnahmt. Nach Kriegsende, im Mai 1945, begann man mit 
der Wiedereröffnung einiger Schulen; die Schulgebäude in 
verschiedenen Bezirken blieben oder wurden nach und nach 
geschlossen, Inventar, Lehrmittel und Bücher in der letzten 
tschechischen Schule am Sebastianplatz deponiert. Zur Zeit sehen 
wir uns als eine Schule mit langer Tradition und familiärem 
Charakter, weltoffen und für alles Neue aufgeschlossen. 

Kleine Privatschule mit Öffentlichkeitsrecht im 3.Wiener Bezirk, 
Unterricht in Tschechisch/Slowakisch und Deutsch 
- 5. – 8. Klasse (9.-12.Schulstufe) 
- Schulversuch nach § 7 SchUG – Bilinguales 

Oberstufenrealgymnasium (ORg)  
- Eine Klasse pro Jahrgang, derzeit 4 Klassen, 83 SchülerInnen 
- Aufnahmegespräch in Deutsch und Englisch 
- Slowakisch alternativ zu Tschechisch (Muttersprachen) 
- Ethik alternativ zu Religion 
- Zusätzliche Deutsch-, Tschechisch- und Slowakischstunden als 

Unverbindliche Übung 
- Wahlpflichtfächer (ergänzende) ab der 6. Klasse (derzeit: 

Informatik, Spanisch, Französisch, Russisch) 
- Wahlpflichtfächer (vertiefende) ab der 7.Klasse (derzeit: 

Geschichte, Englisch, Psychologie) 
- Unverbindliche Übungen: Darstellendes Spiel, Medienkunde, 

Deutsch als Fremdsprache, Chemie-Olympiade, Chor, 
Volleyball, Fußball, Klettern 

- Kapazität: für jede Schulstufe eine Klasse mit max.24 
SchülerInnen 

- Kosten: 85 Euro/Monat 
- Schulerhalter: Schulverein Komensky, gegr. im Jahr 1872 

(www.komensky.at) 
 
Mag. Helena Huber, Direktorin ORg 
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Gymnázium Dr. Karla Polesného, Znojmo 
 

Gymnázium Dr. Karla Polesného 
je nejstarší a nejv� tší st�ední školou 
znojemského okresu. Jako jedna z 
prvních škol v � R jsme v r. 1990 
za� ali s projektem bilingvní výuky. 
Na tomto projektu spolupracuje naše 
škola s Rakouskou spolkovou 
republikou . 

Zájem �ák �  o studium 
Díky promyšlen� jší a cílen� jší propagaci školy na ve�ejnosti se 

zájem �ák�  ZŠ o studium na dvojjazy� ném gymnáziu  v minulých 
letech ustálil na úrovni, která garantuje v p�ijímacích zkouškách 
relativn�  kvalitní výb� r student� ., i kdy� v posledních dvou letech 
po� et p�ihlášených poklesl, z�ejm�  zvyšujícím se  zájmem o jazyk 
anglický, proto také byla zvýšena dotace anglického jazyka. 

Spolupráce se zahrani� ím 
Spolupráce s rakouským ministerstvem školství probíhá na 

velmi dobré úrovni. Ka�dým rokem se uskute�� uje osobní setkání 
zástupce ministerstva s vedením školy, kde se diskutují aktuální 
pot�eby a po�adavky obou stran. 

Rakouské ministerstvo se podílí na zajiš� ování rakouských 
u� itel�  (v letošním roce p� sobí na škole 3 u� itelé), dále na 
zabezpe� ení n� mecky vyu� ovaných p�edm� t�  u� ebnicemi a na 
p�íprav�  � eských u� itel�  pro dvojjazy� nou výuku. 

Za bezproblémovou lze pova�ovat i spolupráci s jednotlivými 
dru�ebními školami. V sou� asné dob�  udr�ujeme stálé kontakty se 
4 školami, s nimi� spolupracujeme v oblasti vým� nných pobyt�  a 
r� zných spole� ných projekt� . 

(Nizozemsko – Hardervijk, Rakousko – Graz, Švýcarsko – 
Solothurn, Rakousko – Horn),   Jednodenní exkurze a výjezdy do 
Rakouska napomáhají našim student� m v praktickém procvi� ení si 
jazykových dovedností získaných ve školních lavicích.  Krom�  
toho po�ádáme �adu poznávacích a jazykových výjezd� , aby se 
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studenti seznámili s �ivotem a mentalitou lidí, jejich� jazyky 
studují. 

(Zájezdy do Berlína, Vídn� , Salzburgu, po stopách Schillera  a 
Goetheho, Londýn aj.) 

U� ební plán 
Dle stávající podoby u� ebního plánu, která vznikla v roce 1999 

jsou v n� meckém jazyce vyu� ovány matematika, fyzika, d� jepis, 
zem� pis a základy spole� enských v� d, co� odpovídá i zájmu 
student�  o p�ípadné studium na vysokých školách v zahrani� í.  

Nabízíme také jazykové zkoušky Rakouského jazykového 
diplomu. Stupe�  Mittelstufe a nov�  zavedený Oberstufe ne� iní 
v� tšin�  student� m dvojjazy� ného gymnázia �ádné problémy, �ada 
z nich dosáhne a� na Wirtschaftsdiplom. 

Úsp� šnost absolvent�  
Úsp� šnost absolvent�  dvojjazy� ného studia p�i p�ijímacích 

zkouškách na VŠ se dlouhodob�  pohybuje kolem 90%.  

Mnoho absolvent�  našlo práv�  díky svým jazykovým 
dovednostem po studiu na vysoké škole lukrativní zam� stnání. 
Máme mezi absolventy vynikající léka�e, p�ekladatele v Bruselu, 
pracovníky v NATO, televizní moderátorku aj. 

 

Dvojjazy� né studium v celé své podob�  je hodnoceno velice 
kladn�  jak ze strany rodi� ovské ve�ejnosti, tak ze strany 
p�edstavitel�  m� sta a kraje. P�edstavuje ur� itou mo�nost 
„exkluzivního“ typu studia, které je vnímáno jako alternativa 
k tradi� ní osmileté a � ty� leté studijní form� , velice pot�ebné pro 
�ivot v Evropské unii.  

 
 
Znojmo dne 30.6.2008 
Mgr. Draha Denerová 
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Österreichisches Gymnasium Prag  
Rakouské gymnázium v Praze 
 
Das ÖGP wurde 1991 als tschechische 
Privatschule gegründet und 1993 in das 
öffentlich-tschechische Schulnetz eingegliedert. 

Das ÖGP ist ein sechsjähriges Privatgymnasium: Während der 2 
„Vorbereitungsklassen“ (8. und 9. Schulstufe der tschechischen 
Pflichtschule) wird ein intensiver Fremdsprachenunterricht in 
Deutsch und Englisch angeboten. In der  4-jährigen Oberstufe ist 
die Unterrichtssprache in fast allen Fächern Deutsch, wodurch die 
SchülerInnen diese Sprache in einem natürlichen Sprachumfeld im 
Regelfall auf einem sehr hohen Niveau erlernen. Einige Fächer wie  
Tschechische Sprache, Leibesübungen, bildnerische Erziehung, 
sowie teilweise Grundlagen der gesellschaftlichen Wissenschaften 
und Geschichte werden in Tschechisch unterrichtet. 

Einerseits liegt ein Schwerpunkt auf dem Erwerb wichtiger EU-
Sprachen (Englisch, Französisch, Spanisch, Italienisch), 
andererseits wird ab dem 2. Jahrgang Informatik und 
Kommunikationstechnologie unterrichtet (im 5. und 6. Jahrgang 
auch in Englisch).  
Darüber hinaus werden jedes Schuljahr Wahlpflichtfächer und 
Freigegenstände wie z.B. Biologie im Team, Latein,  
Wirtschaftssprache Deutsch, Vorbereitung auf das „Cambridge 
Certificat” den sich ändernden Schülerbildungsinteressen 
angepasst. 

Das ÖGP ist Prüfungszentrum für das 
„ÖsterreichischeSprachdiplomDeutsch“ und bietet seinen 
SchülerInnen international anerkannte deutsche Sprachprüfungen 
an. Unsere MaturantInnen erwerben sowohl ein tschechisches als 
auch österreichisches Maturazeugnis. 

Ein Großteil unserer AbsolventInnen belegt zunächst an 
tschechischen Universitäten die verschiedensten Studienrichtungen, 
wobei ca. 10 % der MaturantInnen an ausländischen Universitäten 
mit Schwerpunkt im bundesdeutschen und österreichischen, aber 
auch englischen Sprachraum studieren. Insgesamt profitieren aber 
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alle der AbsolventInnen von den am ÖGP gesammelten 
interkulturellen und sprachlichen Erfahrungen. 

Das ÖGP ist eine multikulturelle Bildungsinstitution, da neben 
österreichischen und tschechischen KollegInnen auch englische 
und romanische Muttersprachler unterrichten. 

Von unseren SchülerInnen wird einerseits das familiäre Schulklima 
als auch die gelebte Teilnahme an der österreichischen Kultur 
positiv hervorgehoben. Auch der Brückenschlag zur deutschen 
Kultur ist uns ein Anliegen. 

Der Unterricht weckt bei den SchülerInnen Verständnis für 
Politik/Wirtschaft/Kultur in Österreich und in Tschechien vor 
einem internationalen Hintergrund. Durch die 
Vergleichsmöglichkeit lernen die SchülerInnen unterschiedliche 
Positionen nach zu vollziehen und erweitern damit insgesamt ihre 
interkulturelle Kompetenz. Ein wesentlicher Grundsatz ist dabei die 
Erziehung zu Demokratie und Menschenrechten. 
 
 
Mag. Isabella Benischek 
www.oegp.cz 
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Wir gratulieren den Preisträgern dieses 
Aufsatzwettbewerbs  

 
(1.)Marian Markovic/ Zuzana Kasalová  
      Bilinguales Gymnasium Znojmo 
(2.) Lidie Neshybová,  Bilinguales GymnasiumZnojmo  
(3.) Barbora Tupa , Österreichisches Gymnasium Prag 
 
1. Platz: Marian  Markovic/ Zuzana Kasalová 
 
Zerschlagene Hoffnungen im  Prager Frühling 

 
Obwohl schon 40 Jahre seit diesem Ereignis vergangen sind, 

erregt es trotzdem bei manchen von uns starke Gefühle. Der Prager 
Frühling, ein Begriff aus dem Jahr 1968, unter dem zwei 
gegensätzliche Vorgänge zu verstehen sind. Einerseits handelt es 
sich um die Bemühungen der Kommunistischen Partei unter der 
Führung von Alexander Dub� ek ein Liberalisierungs- und 
Demokratisierungsprogramm durchzusetzen und damit den 
sogenannten „Sozialismus mit menschlichem Antlitz“ zu schaffen. 
Andererseits geht es aber um die Bekämpfung dieser Bemühungen 
durch die Truppen des Warschauer Paktes am 21 August 1968. 

Für die junge Generation stellen aber diese Fakten nur eine 
Stofffülle des Geschichtsunterrichts dar, wobei ihr ein wesentlicher 
Teil der Tatsachen, die eigentlich geschahen, verborgen bleibt. 
Ähnlich wie viele lässt auch uns  dieses Verborgene nicht in Ruhe. 
Es ergeben sich  folgende Fragen: Was bedeutete  der „Sozialismus 
mit menschlichem Antlitz“ für die damaligen Leute?  Was wollten 
die Politiker an der Seite Dub� eks verändern? Wie nahm die 
Bevölkerung das Geschehen in der politischen Szene wahr?  Waren 
die Wirkungen im Bezug auf das ganze Land gleichmäßig verteilt 
oder war das alles nur eine Angelegenheit der Hauptstadt der 
ehemaligen Tschechoslowakei, Prag? Waren die Einwohner der  
Republik überhaupt darauf vorbereitet, dass  der Vorgang eine 
negative Reaktion von der Seite der Mitglieder des Warschauer 
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Paktes hervorrufen könnte? Wie war das Verhalten der Leute nach 
dem Einfall der Armee und wie dachten sie? 

Wir hatten die Möglichkeit diese Fragen mit einem 
Zeitgenossen zu besprechen, und zwar mit einer Lehrerin, die zur 
Zeit des Prager Frühlings vieles erlebte. Sie erzählte uns 
ausführlich,  sowohl allgemein als auch persönlich, über 
verschiedenste Ereignisse dieses heute schon historischen 
Zeitpunkts. Wir geben im folgenden die Gedanken und 
Überlegungen der Lehrerin, die wir  als wichtig betrachten, wieder. 

Im Jahre 1968 wurde Alexander Dub� ek zum Sekretär der 
Kommunistischen Partei ernannt und wollte das Land mit Hilfe des 
neuen am 10. April veröffentlichten Parteiprogramms, „Ak� ní 
program KS� “ langsam demokratisieren. Seitdem kam es zu einer 
Veränderung im Bewusstsein der Leute. Das vorher abschreckende 
Thema Politik tauchte plötzlich in den Alltagsgesprächen auf. Es 
wurde die Zensur aufgelöst und somit hatte die Bevölkerung 
endlich eine Chance, sich eine eigene Meinung über das Regime zu 
bilden. Da sie als Geschichtelehrerin arbeitete, beobachtete sie 
diese „Neuheiten“ bei den Schülern. Sie hatten viele Fragen, die sie 
ihnen wahrheitsgetreu beantwortete, obwohl sie ein Mitglied der 
Kommunistischen Partei war und somit verpflichtet war, keine 
rufschädigende Kritik an der  Partei zu üben und die Beziehung zu 
der UDSSR  nicht ansprechen durfte. 

Die höchste kommunistische Behörde in der UDSSR 
bezeichnete die neue politische Richtung in der � SR als 
antisozialistisch und den Kapitalisten behilflich. Diese  
Meinungsverschiedenheit endete mit dem Einmarsch der Soldaten 
und Panzer. 

Jetzt aber zurück zu unserer Lehrerin. Sie war kurz vor jenem 
schrecklichen Zeitpunkt auf einer tollen Reise in Frankreich. Bei 
der Heimreise musste sie mit einem Zug nach München fahren. In 
diesem Zug erfuhr sie aus einer speziellen Ausgabe der Zeitung, 
was in ihrer Heimat passierte. Sie war erschrocken. Niemand hätte 
so eine gesteigerte Reaktion erwartet. In ihrem Coupe saßen zwei 
Deutsche, die auch über die Situation in dem Nachbarland 
Bescheid wussten und  sie wollten ihr helfen. Sie überredeten sie in 
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Deutschland zu bleiben und boten ihre Hilfe an. Sie war aber sehr 
mutig und wollte unbedingt zu ihrer Familie heimfahren. Am 
Morgen fuhr sie mit dem ersten Zug in die unruhige 
Tschechoslowakei. Es war der letzte Zug, der  die Grenze 
überqueren durfte. Sie kam nach Prag, wo aber schon die 
sowjetischen Truppen einmarschierten. Sie blieb eine Nacht bei 
ihrer Tante. Am nächsten Morgen fuhr sie wieder weiter und zwar 
mit einem Bus. Sie sagte uns, dass es wirklich anstrengend 
gewesen sei, aber die Leute seien so behilflich gewesen, dass es ihr 
gelungen sei nach Hause zu kommen. Als sie ihre Mutter erblickte, 
kam es zu einer sonderbaren Reaktion. Statt einer liebevollen 
Begrüßung schimpfte ihre Mutter mit ihr, warum sie nicht im 
Ausland geblieben sei. Es war ihr egal, sie war glücklich wieder zu 
Hause in Znojmo zu sein. Die Leute begannen überall zu 
protestieren. Zum Beispiel nachdem der Rundfunk besetzt wurde, 
entstanden neue illegale Medien. Die Straßen waren voll von 
unzufriedenen Leuten und voll von Gehässigkeit. Bekannt sind 
viele antisowjetische  Sprüche, die entweder auf Transparenten zu 
lesen waren oder einfach auf einer sichtbaren Wand tschechisch 
oder russisch geschrieben waren. Es gab auch revolutionäre 
Dokumente. Eines von denen, das in den Zeitungen veröffentlicht 
wurde, trug den Namen“ Dva tisíce slov, které pat�í d� lník� m, 
zem� d� lc� m, ú�edník� m, um� lc� m a všem“. Der Autor war Ludvík 
Vaculík und forderte die Leute dazu auf, dem Druck der 
sowjetischen Führung nicht zu unterliegen. Dieses Dokument 
wurde von Tausenden von Leuten unterschrieben, wurde aber von 
der einheimischen Kommunistischen Partei abgelehnt und die 
Leute, die es unterschrieben, wurden verfolgt. Zu denen gehörte 
auch die von uns interviewte Lehrerin. 1970 wurde sie wegen ihrer  
abweichenden Ansichten und wegen des Austritts aus der Partei 
gekündigt und geriet in eine Krise. Sie konnte wegen ihrer  
Befürwortung des Reformkurses keinen entsprechenden 
Arbeitsplatz finden. Das einzige, was sie machen durfte war, eine 
Arbeit als Putzfrau ausüben, was aber bei ihrer Qualifikation eine 
wesentlich schlechtere Anstellung gewesen wäre. Mit Hilfe ihrer 
Schwester, die sie von der Politik wegbringen wollte, bewarb sie 
sich für eine Stelle in einem Sanatorium. Der Direktor erfuhr über 
ihre vorherigen Probleme und lehnte sie ab. Sie entschied sich zu 
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Hause zu bleiben und von ihrem Mann abhängig zu sein. Zum 
Schluss sagte sie, dass  das Schlimmste nicht die Soldaten waren, 
sondern die Unterdrückung des eigenen Charakters. 

Diese Zeugenaussage könnte zwar von manchen bezweifelt 
werden, weil es sich nur um eine Ansicht handelt, aber wenn man  
alle Umstände zusammenfasst, dann gibt uns unserer Meinung 
nach jeder recht, dass der Abzug der Sowjetischen Armee und das 
folgende Ende des Kommunismus einen sehr großen Sprung aus 
einem langen Schatten bedeutete. Wir können nur dankbar sein, 
dass wir heute in einer demokratischen Gesellschaft leben, die die 
Meinung des Einzelnen nicht unterdrückt. 
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2. Platz: Lidie  Neshybová 
 
Prager Frühling 1968 
Ein Frühling der enttäuschten Hoffnungen 
 

Der Prager Frühling ist der Name des 
Demokratisierungsprozesses in der Tschechoslowakei im Jahre 
1968. Dieser Begriff ist nach Meinung von manchen Historikern 
verwirrend. Die Epoche der Demokratisierung dauerte länger und 
betraf nicht nur die Hauptstadt Prag. Vielleicht wurde diese 
Bezeichnung ausgewählt, weil sich die Ereignisse des 
Demokratisierungsprozesses gerade im Frühling beschleunigten. 
Den Frühling kann man auch begreifen als das Symbol der 
Bekehrung. Die Hauptperson des Prager Frühlings war Alexander 
Dub� ek - der erste Sekretär der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei, der im Januar 1968 in diese Funktion gewählt 
wurde. 

Josef Smrkovský sagte im Februar 1968 im 
tschechoslowakischen Fernsehen: ,,Wir sollen niemals über das 
Volk herrschen, aber wir müssen immer alles mit dem Volk 
machen.“ Diese Erklärung war überraschend für alle Leute, die 
früher an die Unterdrückung gewöhnt waren. 

Viele Leute sagen, dass das Jahr 1968 etwas Unvorstellbares 
war. Alexander Dub� ek setzte verschiedene Reformen durch, die 
heute  normale Bedingungen einer Demokratie sind: vom 24. 
Januar an  konnte wieder die früher verbotene Wochenschau des 
Schriftstellerverbandes erscheinen. An den Hochschulen wurde das 
diskriminierende System der Aufnahmeprüfung aufgelöst - in der 
Folge sollten nur die Leistung und die Ergebnisse bei den 
Prüfungen entscheiden. Ein wichtiges Ereignis dieser Zeit war auch 
die Entstehung neuer nicht kommunistischer Parteien: der Klub der 
Opfer, der nach dem Gesetz 231 für die Verteidigung der Republik 
verurteilt wurde (K231), also es geht um die politischen 
Gefangenen und die zweite Partei- der Klub der engagierten 
Unparteiischen (KAN). Auch andere Institutionen konnten ihre 
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Aktivität wieder erneuern, wie zum Beispiel die verbotenen 
Jugendvereine: Junák und Sokol. 

Man konnte nach allem fragen. In der Öffentlichkeit wurden 
verschiedene Sachen besprochen, was früher unmöglich war. In 
den Zeitungen und im Fernsehen wurden Informationen präsentiert, 
die nicht nur die positiven Seiten des Kommunismus zeigten. Die 
Medien beschäftigten sich mit dem Selbstmord des 
Aussenministers Jan Masaryk oder mit der Rechtsache von Julius 
Fu� ík. Man konnte zum ersten Mal die amerikanischen Filme in 
den Kinos sehen oder die Bücher lesen, die nicht nur aus dem 
Osten kamen. 

Dann erlebten viele Leute einen Schock: am 21.August 1968 
marschierten in unserer Republik die Truppen der Warschauerpakt-
Staaten ein. In der Republik gab es ca. 750000 fremde Soldaten. 
Meine Mutter sagt zu diesem Datum: ,,Ich werde niemals den Tag 
vergessen. Ich wachte auf und um mich herum war Lärm. Auf der 
Straße vor unserem Haus waren Panzer und ich habe auch 
Flugzeuge gehört. Dann kam meine Mutter ganz blass und sagte zu 
uns, dass mein Vater nicht mehr nach Hause kommt.“ Mein Opa 
war Soldat von Beruf und er nahm an einem Manöver seit einem 
Monat teil. Drei Monate hatte die Familie keine Informationen über 
ihn, dann kam er zum Glück zurück. 

Am Anfang glaubten einige Leute, dass die Truppen schnell 
verschwinden werden. Erst nach der Rückkehr der Regierung von 
Moskau wussten alle, dass der Prager Frühling zu Ende ist. Die 
demokratische Welt verurteilte die Invasion, tat aber nichts 
anderes. Die Situation war ähnlich wie nach dem Münchner 
Abkommen - wir waren wieder allein. Für die ,,alte“ Generation 
lebten die alten Traumata wieder auf und die jüngere Generation 
musste sich damit abfinden, dass sie die besten Jahre wieder nicht 
in einer demokratischen Welt verbringen wird. Die Freiheit, die 
gestern da war, kam erst nach 20 Jahren. Es begann die Zeit der 
Normalisierung, manche Leute mussten wegen ihrer Arbeit und 
Meinungen emigrieren. Ein Professor der Soziologie Miroslav 
Petrusek sagt dazu: ,, Es war der schönste Frühlig meines Lebens, 
der Frühling der Hoffnung und des Glaubens. (...) Der Schuld der 
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Leute, die die frischen ,,Setzlinge“ zertrampelten. Eine Sache 
haben diese Vernichter niemals gelernt - Demut und die Fähigkeit 
sich zu entschuldigen. Vielleicht wissen sie nicht, wie viele 
Menschenleben sie vernichtet haben und wie viele Leute wegen 
ihnen ihren Glauben verloren haben.“ 
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3. Platz: Barbora Tupa 
 
1968 – DER PRAGER FRÜHLING 
 

Seit dem Prager Frühling sind schon vierzig Jahre vergangen. 
Die Tschechen sprechen nicht oft und nicht gern über die 
damaligen Ereignisse und über alles, was mit dem Kommunismus 
zu tun hatte. Aber warum? Es liegt doch schon alles hinter uns, 
aber wir sollten nicht vergessen, was damals alles passiert ist. Die 
junge Generation weiß heute schon nicht mehr, wer Alexander 
Dub� ek war. Ist das nicht denkwürdig? Ab dem KP-Putsch im 
Jahre 1948 bis zur Samtenen Revolution in Jahre 1989 ist viel 
Schreckliches passiert. Viele Leute starben umsonst und viele 
wurden verfolgt. Wenn man die Ereignisse zur Zeit des 
Kommunismus damals und die heutige politische Situation 
miteinander vergleicht, kann man nicht verstehen, wieso die 
kommunistische Partei heute noch so viele Stimmen hat. Alle 
wollen den Kommunismus vergessen, aber sollten wir es wirklich? 

Der Prager Frühling steht als die Bezeichnung für die 
Bemühung der tschechoslowakischen kommunistischen Partei 
unter Alexander Dub� ek im Frühjahr 1968, ein Liberalisierungs- 
und Demokratisierungsprogramm durchzusetzen, sowie vor allem 
für die Beeinflussung und Verstärkung dieser Reformbemühungen 
durch eine sich rasch entwickelnde kritische Öffentlichkeit. Dies 
endete mit der Okkupation in der Nacht vom 20.8. auf den 
21.8.1968. Manche behaupten, dass der ganze Prager Frühling von 
Moskau geplant wurde, damit die Russen einen Grund hatten in 
Tschechien einzumarschieren, andere denken, dass es wirklich eine 
Revolte des Volkes und Alexander Dub� ek war. Die Wahrheit 
werden wir sehr wahrscheinlich niemals erfahren, aber eins ist 
sicher: Der Prager Frühling bedeutete damals für die Leute eine 
Hoffnung. Hoffnung auf bessere Zeiten und ein Leben ohne 
Verfolgung und Angst.  

Natürlich resultieren die schrecklichsten Erinnerungen des 
Pragers Frühlings vom 20.8.1968 her. Man kann das Thema des 
Prager Frühlings von verschieden Seiten ausarbeiten. Diejenigen, 
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die das Schwerste erlebt haben, war bestimmt das Volk selbst. 
Deshalb habe ich mehrere Leute gefragt, wie sie den Putsch erlebt 
haben, was sie gefühlt haben und welche Folgen es für sie 
bedeutete. 

Mein Vater war damals erst zwölf Jahre alt, als die Truppen des 
Warschauers Paktes einmarschierten. Niemand hatte damals 
irgendwelche Ahnung, was passiert ist. Alle dachten, dass wieder 
ein Krieg begann. Mit seiner Familie lebte mein Vater in einer 
Wohnung in Vršovice, gerade im Zentrum. Schon den ganzen 
späten Abend hörte er mit seiner Familie den Lärm von Flugzeugen 
und gegen zwei Uhr in der Nacht hat sein Vater ihn und seinen 
Bruder aufgeweckt, und er erklärte ihnen, dass überall Panzer 
seien. Es war ein unvorstellbarer Schock für sie, die fremden 
Soldaten von ihrem Fenster aus zu sehen.  

In unserer Zeit kann man sich natürlich nicht mehr vorstellen in 
einem anderen Staat zu leben. Alle würden gleich protestieren und 
gegen Unrecht demonstrieren. Oder doch nicht? Wie war es aber 
damals? Konnten die Menschen überhaupt protestieren? Die 
Antwort lautet: Nein. Zumindest nicht in der Öffentlichkeit. Alle 
hatten nämlich Angst, dass es wie im Jahr 1948 werden würde. 
Dass nämlich alle, die irgendwelchen Protest zeigten, gleich 
verfolgt wurden, und sie hatten natürlich Recht. Manche 
emigrierten ins Ausland, andere versuchten mit der Situation 
irgendwie klar zu kommen. Nur ein kleiner Protest stand am 
Beginn des Prager Frühlings. Manche haben zum Beispiel 
Flugblätter verteilt, andere dagegen die Wegweiser umgewendet, 
damit die Russen den Weg nicht finden können, aber mehr Protest 
gab es nicht mehr. Man hatte große Angst. 

Viele Ausländer fragen nun, warum die Tschechen nicht ins 
Ausland geflohen sind. Aber das Problem ist, dass die Familien der 
Emigranten große Probleme bekamen. Sie wurden verfolgt und oft 
aus der Arbeit rausgeschmissen. Alle haben sich natürlich überlegt, 
ob sie ins Ausland fliehen sollten oder nicht. Zum Beispiel war 
meine Mutter mit ihrer Familie zur Zeit der Okkupation in 
Jugoslawien. Sie hatten damals zwar die besten Bedingungen im 
Ausland zu bleiben. Die Eltern haben viele gute Arbeitsangebote in 
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Jugoslawien und Österreich bekommen, aber sie haben sich wegen 
ihrer Familie für Tschechien entschieden und sind dann ins besetzte 
Prag zurück gefahren. Das war damals die schwerste Entscheidung 
ihres Lebens, die sie treffen mussten. Niemals später aber haben sie 
die Entscheidung bedauert, weil sie die anderen Familien gesehen 
haben, wie sehr sie unter der Emigration eines Familienmitgliedes 
gelitten haben.  

Man kann sich in heutiger Zeit gar nicht mehr vorstellen, wie 
man auf so eine Situation reagieren würde. Heute fehlt das Gefühl 
für eine gemeinsame Nation, und nur wenige Tschechen würden 
für ein solches Ziel kämpfen. Der Prager Frühling bedeutet für 
mich, wie eigentlich alle Ereignisse aus der Historie eine Belehrung 
und eine Warnung zugleich. Wir sollten diese Ereignisse nicht 
vergessen, sondern sie in unserem Gedächtnis belassen. 
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Folgende Aufsätze haben leider keinen Preis gewonnen, sind es 
aber dennoch wert– in der Reihung der Juryvorlage - 
vorgestellt zu werden. 
 
 
Lukaš Aichler��� Österreichisches Gymnasium Prag 

Die Waffen des Prager Frühlings 

Brutale Machtübernahme - das Jahr 1968 
,,Es ist Morgen, sechs Uhr in der Früh. Alle Menschen in einem 

kleinen Dorf schlafen noch, außer einem Mann, der schon zehn 
Jahre lang immer in der Früh fischen geht. Heute ist ihm aber etwas 
anderes passiert. Ein Panzer mit der russischen Flagge ist ihm vor 
die Füße gekommen. Der Mann ist in großer Überraschung stehen 
geblieben. Erst nach ein paar Sekunden, als der Panzer schon weg 
war, ist er nach Hause zurück gerannt. Als er zu Hause war, hat er 
sofort das Radio eingeschaltet. „Was machst du denn???“, fragte 
ihn seine Frau. Dann ist sie aber auch stehen geblieben, ganz 
bewegungslos, als sie im Radio gehört hat, dass die Republik einen 
neuen ,,Freund‘‘ hat: Die Sowjet-Union...‘‘ 

So könnte der Beginn jener neuen Ideen, die man als 
„Normalisation“ bezeichnete, ausschauen. Ohne Einladung sind 
nämlich die Russen in die Tschechoslowakei einmarschiert. 
Manche Menschen waren für, manche waren gegen diese Invasion. 
Die Russen sind mit tausenden von Soldaten und Panzern 
einmarschiert. Was aber war der Grund dafür? 

Die Kommunisten waren in unserem Land zwar schon früher, ab 
Ende des zweiten Weltkrieges, aber jetzt mussten sie ihre 
Machtstellung festigen, um eine größere Kontrolle über unser Volk 
zu erhalten. Sie wussten aber, dass die Menschen diese nicht 
wollen, deswegen haben sie Panzer geschickt, um den armen 
Menschen Angst zu machen. Und das war genau das, was die 
Kommunisten wollten. Sie wollten den Menschen Angst machen, 
denn erst dann, wenn die Leute unter Angst und Druck stehen, tun 
sie das, was die Kommunisten wollen. Erpressung, psychologischer 
Druck, Spitzelagenten (StB-Staatsgeheimnispolizei) usw., das 
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waren die meisten Faktoren, Macht zu zeigen, obwohl die 
Kommunisten eigentlich ganz machtlos waren... 

 
 
Ein Streit zwischen M. Kundera und V. Havel 

Vielleicht wäre es besser, diese zwei wichtigen Personen des 
Prager Frühlings kurz vorzustellen. Milan Kundera ist einer der 
bekanntesten tschechischen Schriftsteller. Er ist  am 1. April 1929 
in Brünn, der damaligen Tschechoslowakei geboren. Sein 
berühmtestes Werk „Die unerträgliche Leichtigkeit des Seins“ 
(1982 geschrieben), machte Kundera sehr bekannt. Darüber will ich 
aber erst später kurz etwas sagen. 

Auf der anderen Seite steht Vaclav Havel. Vaclav Havel ist am 
5. Oktober 1936 in Prag geboren. Er ist ein Schriftsteller und 
Politiker. Während der kommunistischen Diktatur war er einer der 
führenden Regimekritiker der Tschechoslowakei. 

In einem Artikel, der mit ,,Das tschechische Los‘‘ betitelt ist, 
gibt es ein Interview zwischen Havel und Kundera. Die Reaktionen 
auf diesen Artikel waren sehr unterschiedlich. Meiner Meinung 
nach ist es auch ein großer Unterschied, wenn jemand wie Kundera 
emigriert ist oder wie Havel damals in der besetzten Republik 
blieb. Trotzdem hatten diese beiden Personen einen gemeinsamen 
politischen Kern: Sie setzten sich für Demokratie, freie Wahlen und 
Freiheit der Menschen ein. 

Kleine Bomben machen auch große Schäden 
Man kann die sogenannte „Normalisierung“ auch anders 

beschreiben: als „Panzerkommunismus“. Meiner Meinung nach 
waren es aber doch diese kleinen ,,Bomben-Revolutionen‘‘, die das 
ganze kommunistische Imperium gebrochen haben. 

Im Jahr 1953 kam es zum Aufstand der Arbeiter in DDR, 1956 
in Ungarn, 1968 passierte der Prager Frühling. Und dann ging es 
wirklich schnell: 1981 - Revolution in Polen und im Jahr 1989 die 
,,Samtene Revolution‘‘. Das beendete den Zusammenbruch des 
kommunistischen Systems. Was waren aber eigentlich die 
Ursachen dafür? Ökonomische Probleme, Unzufriedenheit der 
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Arbeiter. Übrigens entstand in diesen Zeiten eine neue 
Gesellschaftsschicht, jene der kommunistischen Arbeiter. In diese 
Schicht haben die Kommunisten am meisten vertraut. Gleichzeitig 
ist aber auch eine Medienrevolution entstanden. Den Menschen 
wurde verboten West-Zeitungen zu lesen, West-Radio zu hören 
usw. Alle diese Kleinigkeiten führten letztlich zu einer großen 
Unzufriedenheit der Menschen. Das war der Grund, der schließlich 
zur „Samtenen Revolution“ führte. 

„Die unerträgliche Leichtigkeit des Seins“ 
Dieses Werk wurde von dem schon früher genannten Autor 

Milan Kundera geschrieben, und später wurde es auch verfilmt. In 
diesem Werk handelt sich um eine Dreiecksbeziehung. Thomas, 
der als Arzt arbeitet, Theresa - seine Ehefrau - und Sabine - 
Thomas’ Geliebte. Die zwei Frauen sind sehr unterschiedlich und 
das Gegenteil von einander. Sabine ist eine junge naive Künstlerin, 
Theresa ist eine ehrliche, sensible Frau. Also vielleicht zeigt das 
auch die Unterschiede in der damaligen Gesellschaft. In der 
Verfilmung werden die wichtigsten Momente des Jahres 1968 sehr 
gut behandelt. Zum Beispiel, als die Panzer in Prag einfahren und 
alles zerstören, oder als die Menschen Steine auf die Soldaten, 
Panzer und auf andere Zerstörungsmaschinen werfen. Ein nächster 
wichtiger Moment ist, als die Theresa zwischen diesen 
,,Straßenkämpfen‘‘ Fotos macht, die sie später an Sabine 
weitergibt, die in die Schweiz emigriert:  „Darauf sah man 
drohende Fäuste, beschädigte Häuser, mit blutigen blau-weiß-roten 
Fahnen, zugedeckte Tote, junge Leute auf Motorrädern, die mit 
rasender Geschwindigkeit um die Panzer kreisten und die 
Nationalfahne schwenkten.“ (Kundera / „Die unerträgliche 
Leichtigkeit des Seins“) Theresa sagte, dass damals „der Hass auf 
die Russen die Menschen berauschte. Es war ein trunkenes Fest des 
Hasses.“/(Kundera) Theresa wurde später wie hunderte von andern 
eingesperrt und wurde unter psychischem Druck verhört: „Als sie 
einmal zu kühn vorgegangen war und einen Offizier aus nächster 
Nähe fotografiert hatte, der mit einem Revolver auf Demonstranten 
zielte, wurde sie verhaftet. Man drohte sie zu erschießen.“ 
(Kundera) Das zeigt genau die Macht, die die Kommunisten 
damals hatten.  
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Die zweite relativ große Macht war die Erpressung. Thomas war 
einer der besten Ärzte auf der Klinik. Was ist aber passiert mit 
ihm? Kurz gesagt: Eines Tages ist zu ihm ein Mann gekommen und 
hat ihm einen „Kooperationsvertrag“ mit der kommunistischen 
Partei vorgelegt. Das hat Thomas dann zurückgewiesen und wurde 
aus der Klinik entlassen. Was war aber sein Job danach? Er wurde 
Fensterputzer! Also: Das waren ein paar Beispiele, wie die 
Kommunisten damals die Menschen manipuliert haben. 

Mein Opa hatte ein ähnliches Problem. Während der 
kommunistischen Diktatur war er Rektor an der Wirtschaftsuni in 
Prag. Die Mitglieder der Partei haben ihm auch diese 
„Kooperationsverträge“ angeboten. Er hat sie aber immer 
zurückgewiesen und schließlich war er nur mehr ein einfacher 
Lehrer, wurde also degradiert. Er hat mir noch gesagt, dass er 
niemals diesen Partei-Pakt unterschrieben hätte und dass es 
wirklich, nicht nur für ihn, schwere Zeiten waren. 

Heutige Reaktion 
Warum wollen heute die Menschen nicht mehr über den Prager 

Frühling sprechen? Es gibt meiner Meinung nach mehrere Gründe 
dafür. Der erste Grund: Die Ereignisse liegen schon lang zurück; 
ein zweiter Grund: Die meisten heutigen Menschen hassen die 
Kommunisten; und vielleicht der letzte Grund: Manche Menschen 
waren (und sind immer noch) pro-kommunistisch orientiert und 
wollen darüber nicht öffentlich sprechen, damit niemand weiß, was 
sie in der Vergangenheit getan haben. 

Das ist heute aber schon egal, meine ich. Allerdings waren es 
wirklich schwere Zeiten, und die sogenannte Normalisation hat die 
tschechoslowakische Wirtschaft für mehr als vierzig Jahre 
verlangsamt; und noch schlimmer: die Leute haben sich gegenseitig 
gehasst; alles hat die ganze Gesellschaft negativ verformt. 
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Adam Pekar - Österreichisches Gymnasium Prag 

Prager Frühling, das Jahr 1968 

Wie alles begann 
Nach den Schrecken des zweiten Weltkrieges wurde ganz 

Europa in zwei Lager aufgeteilt: das kapitalistische und das 
sozialistische Lager. Die Gesellschaft in der Tschechoslowakei 
wurde damals von der kommunistischen Partei regiert. Die 
Regierung tat so, als ob wir eine Demokratie in unserem Land 
hätten. Aber das war längst nicht der Fall. 

Am Beginn der 60-er Jahre befand sich die � SSR in einem 
ökonomischen Tiefpunkt. Im Jahre 1967 hat der damalige Präsident 
Antonin Novotny fast die ganze Unterstützung in seinem Kabinett 
verloren. Im März 1968 tritt Antonin Novotny von seinem Amt 
zurück und der neue Präsident wurde Ludvik Svoboda. 

Aber der, der für die eigentliche Okkupation verantwortlich war, 
war Alexander Dub� ek. Er bemühte sich um eine Reform des 
kommunistischen Systems, er war ein Visionär. Er wollte ein freies 
Regime und er hat sich um eine teilweise Demokratisierung 
bemüht. Er war auch Parteisekretär der UV-KSC. Im Dezember 
1967 hat Dub� ek den damaligen Premierminister der Sowjetunion 
Leonid Breznev nach Prag eingeladen. Was aber niemand ahnen 
konnte war, dass Leonid Breznev eigentlich geschockt war von den 
Unruhen und Demonstrationen in Prag und von der Tatsache, dass 
Novotny keine Unterstützung in seiner Partei mehr hatte. 

Die Okkupation 
Im April 1968 begann Alexander Dub� ek mit einer politischen 

Liberalisierung. Mit dieser Liberalisierung wollte er Pressefreiheit, 
bessere Ökonomie und eine Multiparteienregierung erreichen. 
Allerdings wurde mit der Okkupation der „Prager Frühling“ 
gestoppt; und die Politiker, die sich nach dem Einmarsch von 
sowjetischen Soldaten im Jahre 1968 in unser Land wie zu Hause 
gefühlt haben, haben dann mit der sogenannten „Normalisation“ 
begonnen. Das bedeutete, dass in den nächsten 20 Jahren keine 
wesentlichen Veränderungen durch unsere Regierung mehr 
möglich waren, oder zumindest nicht erlaubt waren. 
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Leonid Breznev war, wie schon gesagt, von den Reaktionen der 
tschechoslowakischen Gesellschaft schockiert. Er und die 
Regierung der Länder des Warschauer Pakts haben sich davor 
gefürchtet, dass die Reformen von Alexander Dub� ek den Ostblock 
schwächer machen würden. Deswegen waren die Sowjets, nach 
vielen Diskussionen zwischen Dub� ek und den Ländern des 
Warschauer Abkommens, sozusagen mit der Geduld am Ende. Die 
Soldaten der Sowjetunion, Polens, der DDR, Ungarns und 
Bulgariens sind am 20. August 1968 um 23 Uhr in die 
Tschechoslowakei einmarschiert. Und das haben sie ohne 
irgendwelche Vorwarnung getan. Nicht einmal der Präsident 
Ludvik Svoboda wusste, dass so was passierte. Schließlich 
„nahmen fremde Soldaten Dub� ek, das Oberhaupt eines 
souveränen Staates, im eigenen Land gefangen, hielten ihn vier 
Tage in den ukrainischen Bergen gefangen und brachten ihn nach 
Moskau, setzten ihn mit Breznew an einen Tischen und zwangen 
ihn zu verhandeln. Erniedrigt kehrt er zurück und sprach zu einem 
erniedrigten Volk.“ (Kundera / „Die unerträgliche Leichtigkeit des 
Seins“) 

Die Normalisation 
Im April 1969 wurde der Parteinsekretär der UV-KSC 

Alexander Dub� ek durch Gustav Husak ersetzt. So begann die Zeit 
der „Normalisation“. Husak hat die Reformen, die Dub� ek 
einführte, einfach zurückgenommen. Er hat die Partei von allen 
liberalen Mitgliedern „gereinigt“ und viele intellektuelle und 
intelligente Leute, die nicht mit seiner Ideen einverstanden waren, 
entlassen. Er hat mit der Geheimpolizei zusammengearbeitet und 
hat zum Beispiel die Pressefreiheit unterdrückt. Er wollte auch 
Kontakte mit anderen sozialistischen Staaten aufnehmen. Alle diese 
Bemühungen waren aber relativ klein gegenüber zu der 
Föderalisation des Landes, die im Jahre 1969 für die Entstehung 
der CSR und SSR verantwortlich war. 

Im Jahre 1987 sollte der Sowjetpräsident Michail Gorbacov für 
seine liberale Politik anerkannt werden. Als ein später Nachfolger 
von Dub� eks liberaler Politik war er derjenige, der für einige 
historische Momente für Hoffnung auf eine bessere Zukunft sorgte. 
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Im Jahre 1989 - 2 Jahre später - war es soweit: Der Sozialismus 
ist damals bei uns zusammengebrochen und wir konnten schon auf 
bessere Zeiten hoffen. Aber wir werden die 20 Jahre, die wir unter 
der Regierung der Sowjetunion standen, nie vergessen. Es war, 
glaube ich, der historische Bremspunkt für unser Land. Ohne die 
Sowjets würden wir, die ganze Republik, wahrscheinlich auf einem 
höheren politischen, wirtschaftlichen und moralischen Niveau sein. 

Der Prager Frühling in der tschechischen Literatur 
Ein Werk, das auch über diese Zeit berichtet, ist das Werk von 

Milan Kundera, „Die unerträgliche Leichtigkeit des Seins“. In 
diesem Werk, kann man einiges über die Repression der Sowjets 
finden, aber auch über die Diktatur der Polizei. Ein anderes Werk 
ist „Das Aquarium“, geschrieben von Viktor Suvorov. Es ist eine 
Zeugenaussage der Invasion, aus der Sicht eines sowjetischen 
Soldaten, der in einem Panzer sitzt. 

Meine Familie in der Zeit des Prager Frühlings 
Mein Opa war damals Lehrer auf einer Universität in Prag. Er 

war einer der besten Lehrer an der Universität und er hat sein hohes 
Unterrichtsniveau immer gehalten. Er wurde mehrmals von der 
Schuldirektion geehrt und er war sehr zufrieden mit seinem Leben. 
Nach der Okkupation waren sowjetische Soldaten in seiner Schule 
eingesetzt, damit sie den Unterricht von allen Lehrern überwachten. 
Eines Tages hat ein Student meinen Opa gefragt, ob er mit der 
damaligen Regierung einverstanden war. Mein Opa versuchte 
immer die Wahrheit zu sagen. Damals hat er es auch getan. 

Er sagte, dass die Regierung alles, nur nicht für das Land 
hilfreich sei. Die Soldaten, die seinen Unterricht überwachten, 
haben alles der Direktion der Universität erzählt und mein Opa 
wurde einen Monat suspendiert. In der Zeit war meine Oma sehr 
krank und unsere Familie hatte leider kein Geld für Medikamente. 
Und jetzt, wo mein Opa suspendiert war, konnten sie nichts für sie 
mehr tun. Mein Opa ist an die Universität nie wieder 
zurückgekehrt. 
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So fühlten sich viele Tschechen wie Alexander Dub� ek, als er 
aus Moskau „erniedrigt zurückkehrte und er nicht mehr richtig 
sprechen konnte, als er nicht mehr atmen konnte und nach Luft 
rang. In seiner Rede lag das ganze Entsetzen, das sich schwer auf 
das Land legte.“ – Kundera / „Unerträgliche Leichtigkeit des 
Seins“) 
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David Plevka - Österreichisches Gymnasium Prag 

<Deutschstunde am Österreichischen Gymnasium Prag. Wir 
besprechen den Film „Die Welle“. Plötzlich schreit der Schüler XY 
(du kannst einen Namen deiner Wahl einsetzen), der entgegen der 
Vorschrift wieder einmal mit seinem Handy spielt, dass er soeben 
eine SMS mit folgender Warnung erhalten habe: Achtung 
Zeitmaschine! Wir schreiben das Jahr 1968 und unsere Freunde 
sind mit großen Panzern im Anmarsch, um Prag und ganz Europa 
zu retten! Was passiert dann? Schreibe einen Essay für eine 
angesehene Zeitung, was daraufhin in der Klasse und in der Stadt 
passierte.> 

Achtung Zeitmaschine! Wir schreiben das Jahr 1968 und unsere 
Freunde sind mit großen Panzern im Anmarsch, um Prag und 
Europa zu retten… 

Nur langsam verstanden die Schüler den Sinn der SMS. Ich 
schaute aus dem Fenster und sah, dass der Stadtteil Holešovice 
ganz anders ausschaute. Ich wollte nicht akzeptieren, dass so etwas 
passieren konnte, aber ja, wir schrieben das Jahr 1968.  

Bis zu dieser Zeit sprachen wir nur über das Geschehen im Jahr 
1968. Ich habe das Jahr immer mit „verlorener Hoffnung“ 
verbunden. Während des Prager Frühlings, nach 20 Jahren Lügen 
und kommunistischer Propaganda, konnte man auf einmal die 
Wahrheit und die Meinung der Mehrheit lesen und hören. Auch 
Auslandsreisen in den Westen zu machen, war erleichtert worden. 
Man konnte auf eine Einladung von Verwandten hin ausreisen. 
Jetzt aber plötzlich kamen unsere „Freunde“ und die ganze 
Hoffnung war vorbei. 

Das Schreien von der Straße riss mich aus meinen Gedanken. 
Meine Mitschüler sahen einander an und rannten alle zum Fenster. 
Die Szene, die wir sahen, war schrecklich. Truppen des 
Warschauer Paktes marschierten durch die Stadt und schossen mit 
Waffen in die Luft. Wir sahen auch überall Panzer und die armen 
Leute versuchten, sich irgendwo zu verstecken. Es war ein Bild der 
Gewalt und Hoffnungslosigkeit. 
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Was waren die Ursachen für so eine gewaltsame 
Niederschlagung des Versuchs, einen Sozialismus mit 
menschlichem Antlitz zu schaffen? Dachte ich mir… Die 
Menschen waren immer unzufriedener mit der wirtschaftlichen 
Situation. Ohne Bestechung bekam man fast nichts. Obst und 
Gemüse waren Luxuswaren, die man meist nur am 1. Mai kaufen 
konnte. Die Mehrheit der Menschen wollte eine Wende. Und das 
war genau das, was Alexander Dub� ek anbieten konnte. Er war ein 
Visionär, der leider von seinen russischen „Kollegen“ nicht 
verstanden wurde. 

Ein neuerliches Geschrei brachte mich zurück in die Realität. 
Die Schüler standen alle vor dem Fenster und sahen erschrocken 
dem Geschehen auf der Straße zu. Dann aber passierte plötzlich 
etwas ganz Unerwartetes. Von einem Augenblick zum anderen 
waren alle Panzer weg von der Straße und alles sah aus wie vorher. 
War das alles nur ein Alptraum gewesen? Andere Mitschüler 
schauten aus, als ob nichts geschehen wäre. Wir sprachen weiter 
über „Die Welle“ und plötzlich wurde mir bewusst, dass der Film 
auch zum Thema des Jahres 1968 passt. Im Film geht es auch um 
Gewalt, Menschenmanipulation, verlorene Hoffnung… Beide 
Geschichten haben auch ein tragisches Ende: Im Jahr 1968 waren 
das die Russen, die den Versuch, einen Sozialismus mit 
menschlichem Antlitz zu schaffen, niederschlugen und in der 
„Welle“ war Tim die tragische Person. Er wollte bis zum letzten 
Moment nicht zugeben, dass seine Hoffnung, „Die Welle“, zu Ende 
war. 

Und wie soll ich erklären, dass ich für ein paar Minuten zurück 
ins Jahr 1968 gereist bin? Vielleicht sollte ich in der Schule 
weniger träumen…    
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Eva Urbanová - Österreichisches Gymnasium Prag 

<Deutschstunde am Österreichischen Gymnasium Prag. Wir 
besprechen den Film „Die Welle“. Plötzlich schreit der Schüler XY 
(du kannst einen Namen deiner Wahl einsetzen), der entgegen der 
Vorschrift wieder einmal mit seinem Handy spielt, dass er soeben 
eine SMS mit folgender Warnung erhalten habe: Achtung 
Zeitmaschine! Wir schreiben das Jahr 1968 und unsere Freunde 
sind mit großen Panzern im Anmarsch, um Prag und ganz Europa 
zu retten! Was passiert dann? Schreibe einen Essay für eine 
angesehene Zeitung, was daraufhin in der Klasse und in der Stadt 
passierte.> 

Mit eigenen Augen gesehen  

Das, was vor kurzem einer Prager Schulklasse zugestoßen ist, 
hat weder eine wissenschaftliche Erklärung noch einen 
verständlichen Grund. 

Während der üblichen Deutschstunde am Montag bekam einer 
der Anwesenden eine SMS. Der Schüler las sie vor und es waren 
Worte wie Zeitmaschine, das Jahr 1968 und Panzer im Anmarsch 
zu hören. Keiner verstand, was das alles bedeuten sollte. Doch als 
der Schüler versuchte, die SMS wegzulöschen, kam sie immer 
wieder zurück. Da wurde auf einmal allen Schülern übel, sie 
mussten sich übergeben und hatten das Gefühl, ihre Köpfe würden 
zerspringen. Bevor man seinen Verstand fassen konnte, 
verwandelte sich das Klassenzimmer in eine graue, große Gasse. 
Die Schüler können sich eigentlich überhaupt nicht erinnern, 
irgendwelche Farben gesehen zu haben. Es ging ja schließlich sehr 
grauenvoll zu. Eine ungeheuere Menschenmenge drückte die 
Schüler an die Wand eines Hauses, sie schienen zu schreien und 
gaben doch keinen Laut von sich. Plötzlich bemerkte man, dass auf 
der anderen Seite der Straße ein schmaler roter Lichtstrahl aufging. 
Als man mit den Augen dem Lichtstrahl folgte, erblickte man einen 
grellen roten Stern am Himmel leuchten. Doch da kamen schon 
monströse, furchteinjagende Schatten – die Panzer. Eine 
unbeschreibliche Verwirrung erfasste die Menschenmenge und die 
Panik verbreitete sich rasch. Nur die Klasse stand wie angewurzelt 
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an der Wand. Die umherstehenden Leute haben nämlich Stöcke 
herbeigeholt, mit welchen sie die nichtswissenden Schüler 
bedrohten. Doch da war schon einer der Panzer nahe genug 
gekommen, um die Soldaten darauf erblicken zu können. Mit 
Entsetzen schaute die Klasse die Gestalten an. Die Soldaten trugen 
denselben Anzug wie sie. Die Schüler hatten tatsächlich die 
Uniformen russischer Soldaten an! Doch da versuchte schon der 
Fahrer des ersten Panzers das Geschrei und Geheul der anderen zu 
überschreien: „ Kommt Kameraden, wir retten euch!“ Die Schüler 
rechtfertigten sich später, sie hätten keine andere Wahl gehabt, sie 
mussten wirklich in den Panzer hinein, um das eigene junge Leben 
zu retten.  

„Alles hat sich schließlich schon lange vorher angekündigt, wir 
haben in keiner Weise dazu beigetragen, aber als alles bereits in 
Schwung war, konnten sich unmöglich dreizehn Menschen der 
ganzen Bewegung widersetzen. Die Welle hat uns mitgerissen, wir 
mussten einfach mit.“ 

Einen ganzen Tag lang fuhr die Klasse in dem russischen Panzer 
durch Prag. Sie haben Eigenartiges zu sehen bekommen. Weit 
aufgerissene Augen, die den Panzer verhasst musterten, aber doch 
nicht wagten, allzu nahe zu kommen; die innere Verletzung der 
Menschen, die ihnen jedoch keine Kraft verlieh, in diesem 
Augenblick etwas Entscheidendes zu unternehmen. Man konnte 
spüren, dass auch alle anderen die Welle nicht erwartet hatten, dass 
auch sie von der Welle überrollt worden waren. 

Doch auch im Panzer, in dem die Klasse Zuflucht gefunden 
hatte, herrschte eine bedrückte Stimmung. Die Soldaten sind zwar 
hierher gekommen, aber der Zweck blieb ihnen unheimlich und 
unverständlich. 

Am nächsten Tag erwachten die Schüler in ihren Betten und sie 
blinzelten in die Sonne. Es dauerte lange, bis sie sich an die 
Ereignisse vor vierzig Jahren erinnern konnten, obwohl alles erst 
gestern passiert ist. Nur noch die alte russische Uniform, die im 
Schrank hing, war der Beweis, dass der 21. August 1968 nicht nur 
ein Alptraum war, sondern Realität.    
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Egermeier - Bilinguales Oberstufenrealgymnasium des 
Schulvereines Komensky 

„Prager Frühling“ – Festival oder Revolution??“ 

Stellt man über den Begriff „Prager Frühling“ Recherchen im 
Internet an, so enthüllt sich einem eine Vielzahl an Seiten voller 
Informationen. Diese Materialfülle erlaubt den Schluss, dass die 
damaligen Ereignisse im heutigen Gedenkjahr vielfältige 
Reflexionen ausgelöst haben. Am bekanntesten ist die Bezeichnung 
„Prager Frühling“ für die politischen Ereignisse in der ehemaligen 
Tschechoslowakei. Die Bemühungen der tschechoslowakischen 
Kommunistischen Partei unter Alexander Dub� ek im Frühjahr 
1968, ein Liberalisierungs- und Demokratisierungsprogramm 
durchzusetzen und somit einen „Sozialismus mit menschlichem 
Antlitz zu schaffen“, prägt diesen Begriff sehr stark. Beendet 
wurden diese Bemühungen durch die gewaltsame Niederschlagung 
am 21. August 1968.   

Zitat: Alexander Dub� ek: „Mohou poni� it kv� tiny, ale nezastaví 
jaro“  („Sie können die Blumen zerstören, stoppen aber nicht den 
Frühling“) 

Mit dem Einmarsch der Truppen und Panzer des Warschauer 
Pakts, wurde die damalige Tschechoslowakei innerhalb von 
wenigen Stunden widerstandslos besetzt. Nach der Samtenen 
Revolution kann man dem Zitat zustimmen, aber schmerzlich 
eingefroren war der Prager Frühling für 20 Jahre. Doch dieses 
dramatische Ereignis ist nicht das einzige, welches mit dem Begriff 
„Prager Frühling“ in Verbindung gebracht wird.  

Schon 22 Jahre vor dem politischen und nachfolgend 
militärischen Konflikt wurde dieser Titel einem mehrwöchigen 
Kulturfestival zugesprochen und erst im Jahr 1968 als Bezeichnung 
für die oben aufgeführten Geschehnisse verwendet.  Jenes 
Kulturfestival wird seit dem Jahre 1946 alljährlich am 12. Mai 
eröffnet. Der Tag der Eröffnung des Festivals ist auch gleichzeitig 
der Todestag eines tschechischen „Nationalheiligen“, des 
Komponisten Bed�ich Smetana. Alljährlich werden ausgezeichnete 
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internationale Künstler, Sinfonieorchester und Kammerensembles 
eingeladen, welche weltweit ein hohes Ansehen genießen. 1946 
fand das Kulturfestival unter Präsidentschaft von Edward Beneš 
statt. In diesem Jahr feierte auch die Tschechische Philharmonie ihr 
fünfzigstes Jubiläum und so wurde ihr eine gebührende Ehrung 
erwiesen. Bis zum heutigen Tage findet dieses Festival statt und 
wird immer noch mit dem musikalischen Meisterwerk "Mein 
Vaterland", komponiert von Bed�ich Smetana, eröffnet. Doch auch 
internationale Künstler und Komponisten finden bei dieser 
Veranstaltung eine Möglichkeit ihre Werke zu präsentieren. An 
Ludwig van Beethoven wird jedes Jahr gedacht, wenn seine 9. 
Symphonie das Festival beschließt. 

Wie schon oben angeführt, gibt es mehrere Assoziationen zu 
dem Begriff des „Prager Frühlings“.  

Wendet man sich zum Beispiel von der Musik ab und widmet 
sich dem Theater, so findet man hier die Auseinandersetzung mit 
dem gewaltsamen Ende des Prager Frühlings in Kombination mit 
der Samtenen Revolution. Und zwar handelt es sich um ein 
Theaterstück mit dem Titel „Rock N Roll“, geschrieben von Tom 
Stoppard, welches diese Themen beinhaltet.  

Sogar in der Filmkunst hat sich der „Prager Frühling“ einen 
Namen gemacht. Denn die Verfilmung des Romans „Die 
Unerträgliche Leichtigkeit des Seins“ geschrieben von Milan 
Kundera, befasst sich ebenfalls mit den Ereignissen des Jahres 
1968. Hervorgehoben werden vor allem die politische Lage der 
Sowjetunion und die diktatorische Kontrolle der Bevölkerung 
durch die Polizei.  

Bleibt man bei der Literatur, so stößt man auf das Werk von 
Viktor Suvorov mit dem Titel „Akvárium“. Es erzählt von den 
Ereignissen der militärischen Invasion in die Tschechoslowakei aus 
der Sicht des Führers der russischen Panzer. 

Auch die Sportbegeisterten werden mit dem Jahr 1968 
konfrontiert. Einer der weltbesten Eishockey - Spieler unserer Zeit, 
mit tschechischen Wurzeln, spielt heute als Kapitän bei den „New 
York Rangers“. Gemeint ist natürlich Jaromír Jágr, der in seiner 
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Tätigkeit gegen das Vergessen der Ereignisse und der Taten seines 
Volkes wirken möchte. Er trägt die Nummer 68 auf all seinen 
Dressen als Zeichen des Gedenkens an das Jahr 1968, und seine 
Bedeutung für die ehemalige Tschechoslowakei.   

Kehrt man mit den Recherchen wieder zurück zur Politik, so 
wird man erfahren, dass der Begriff des „Prager Frühlings“ auch 
andere politische Ereignisse geprägt hat. So wird zum Beispiel die 
Liberalisierung der Pekinger Politik in den 80er Jahren des 
zwanzigsten Jahrhunderts auch „Pekinger Frühling“ genannt. Diese 
Reformbewegung strebte ebenfalls nach mehr Freiheit in einem 
kommunistischen Staat. Diese Begriffsübertragung zeigt, dass 
Politik keineswegs national, oder kontinental begrenzt ist, sondern 
sich über Jahre und Entfernungen hinweg verbreiten kann. Wie also 
deutlich gezeigt wird, ist der Begriff des „Prager Frühling“ 
keinesfalls eine rein politische Sache und auch nicht nur ein 
Symbol vergangener Geschehnisse, sondern auch Träger kultureller 
und musikalischer Meilensteine. Unvergessen bleibt jedoch, was 
sich Schreckliches im Jahr 1968 in unserem Nachbarstaat 
abgespielt hat. Bis heute bleibt es ein prägender Punkt in den 
Erzählungen der Zeitzeugen von damals. 
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Klein  - Bilinguales Oberstufenrealgymnasium des Schulvereines 
Komensky 

„CHARTA 77 – Vom verfolgten Unterzeichner zum 
Präsidenten“ 

Mit dem Ende des 2.Weltkrieges wurde die damalige 
Tschechoslowakische Republik (� SR) wiederhergestellt. Mit 
Edvard Benešs Rücktritt 1948 übernahm in der Tschechoslowakei 
bei Wahlen mehrheitlich die Kommunistische Partei KS�  die 
Regierung – Klement Gottwald wurde zum ersten 
kommunistischen Präsidenten erkoren. Der Staat wurde in die 
Tschechoslowakische Sozialistische Republik (� SSR) umbenannt 
und der kommunistische Führungsanspruch festgeschrieben.  

Alexander Dub� ek – führendes Mitglied der KS�  – bemühte 
sich ein Liberalisierungs- und Demokratisierungsprogramm 
durchzusetzen. Diese Reformbemühungen wurden durch eine sich 
rasch entwickelnde kritische Öffentlichkeit verstärkt. Dieser 
„Prager Frühling“, wie er genannt wird, spaltet sich des weiteren in 
zwei gegensätzliche Vorgänge. Der revolutionäre Versuch der 
Politiker den „Sozialismus mit menschlichem Antlitz“ zu versehen, 
steht unter dem gleichen Begriff, wie der der Konterrevolution – 
dem Einmarsch der Truppen des Warschauer Paktes am 21. August 
1968. 

Die erste Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa (KSZE) fand vor allem auf Initiative des Warschauer 
Paktes ab dem 3. Juli 1973 in Helsinki statt. Die Schlussakte wurde 
am 1. August 1975 von den 35 teilnehmenden Staaten, wie z.B. 
USA, Kanada, der Sowjetunion und der Tschechoslowakei 
unterzeichnet. In ihr wurden Vereinbarungen über die 
Menschenrechte, die Zusammenarbeit in Wirtschaft, Wissenschaft, 
Technik und Umwelt, Sicherheitsfragen sowie Fragen der 
Zusammenarbeit in humanitären Angelegenheiten getroffen. Ziel 
war es, dem Ost- und Westblock in Europa zu einem geregelten 
Miteinander zu verhelfen. 
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Einen Monat nach der Niederschlagung des Prager Frühlings 
gründete der Schriftsteller Ivan Jirous mit weiteren bekannten 
Leuten, wie Vratislav Bravenec oder Ji�í Kabeš „The Plastic People 
of the Universe“ – eine tschechoslowakische Undergroundband, 
welche psychedelische Musik in den 1960er und 1970er Jahren 
produzierte. Obwohl sich die Band staatlichen Auflagen 
verweigerte, sahen sie sich nicht als politisch, bzw. hatten ihre 
Lieder keine politische Aussage. Während der Zeit des 
sogenannten Normalisierungsprozesses wurden den Mitgliedern die 
Lizenzen als Profimusiker entzogen. Aufgrund dessen entstand im 
tschechoslowakischen Untergrund eine Art Bewegung, welcher 
verschiedenste Bands, Künstler und auch Dichter beitraten. Des 
Weiteren kam es immer öfters zu Disputen zwischen den 
Anhängern dieser Bewegung und den staatlichen Institutionen, 
infolge dessen auch zu Verhaftungen. 

Aufgrund der Verbotes der Band, wie auch der Inhaftierung 
einiger Bandmitglieder wegen öffentlichen Ärgernisses entstand 
eine Petition, welche im Jahr 1977 öffentlich publiziert wurde. 
Diese Petition – genannt Charta 77 – war eine legale 
Bürgerrechtsbewegung, die auf die Verletzung der in Helsinki 
unterschriebenen Menschenrechtsakte hinwies. Am 1. Januar 1977 
wurde diese Charta mit 242 Unterschriften veröffentlicht, sieben 
Tage später wurde sie in renommierten internationalen Zeitungen 
wie The Times, Le Monde oder in der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung publiziert. Bis zum Jahre 1989 fanden sich 2000 
Befürworter. Hauptsächlicher Verfasser und erster Sprecher der 
Bewegung waren Václav Havel, Jan Pato� ka und Ji�í Hájek. Die 
Unterzeichner dieser Charta, welche im Grunde eine Kritik an der 
Regierung darstellte, hatten mit persönlichen Konsequenzen wie 
Verlust der Arbeitsstelle, darauffolgend keine Neuanstellung oder 
gar Verhaftung, wie im Falle Václav Havels zu rechnen. 

Am 22. und 23.10.1979 fand beim Stadtgericht Prag die 
Hauptverhandlung gegen Václav Havel und seine Mitangeklagten 
statt. 

Der Senat befand die Angeklagten der Straftat der 
Untergrabung der Republik schuldig (...), der sie sich dadurch 
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schuldig gemacht haben sollen, daß sie schädigende Schriftstücke 
zusammengestellt, vervielfältigt und verbreitet haben. Es ging um 
Informationen, die in den Mitteilungen des Ausschusses zur 
Verteidigung zu Unrecht Strafverfolgter enthalten waren.“ * 
Václav Havel wurde zu 4 ½ Jahre Freiheitsentzug verurteilt. 

In seiner Verteidigungsrede heißt es: (...) „Herr Präsident, 
Gerichtssenat! Die internationale Menschenrechtsabkommen, die 
Bestandteil der tschechoslowakischen Rechtsordnung geworden 
sind, erlegen nicht nur den Staatsorganen, sondern auch allen 
Bürgern die Pflicht auf, zu beobachten, wie in ihrem Land die 
Rechte respektiert werden, die von diesen Abkommen garantiert 
werden. Meine Arbeit an der Charta 77 und meine Teilnahme an 
der Arbeit des Ausschusses gingen von einer so verstandenen und 
angenommenen sittlichen und bürgerlichen Pflicht aus. 

Hinter den groben Worten der Anklage, die gegen uns erhoben 
wurde, spüre ich Voreingenommenheit und Böswilligkeit. In 
unseren Texten sind solche Worte nicht vorhanden.(...)“ * 

Havel kämpfte schon 1968 mit Publikationsverbot, doch fand 
sich in Deutschland der Rowolt-Verlag, der seine Werke 
veröffentlichte und Havel somit auch zum Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels verhalf. Doch durfte Havel nicht ausreisen, 
um den Friedenspreis entgegenzunehmen. So las der Schauspieler 
Maximilian Schell seine vorbereitete Rede. In späteren Jahren 
wurden seine Dramen und Schriftstücke in unzensierter Form im 
von Exilanten gegründeten Verlag 68 Publishers (Toronto, USA) 
herausgegeben.  

Havel vertrat seine Meinung durchwegs, ließ sich nicht von den 
Kommunisten unterdrücken und einschüchtern. Er wurde 
schlussendlich auch zu einer zentralen Figur der Samtenen 
Revolution, mitinitiierte eine weitere Petition namens „N� kolik 
v� t“ (Einige Sätze) und wurde zum führenden Vertreter des 
Bürgerforums „Ob� anské fórum“. Als Kandidat dieses Forums 
wurde er für das Präsidentenamt vorgeschlagen. In dieser Funktion 
führte er die Tschechoslowakei zu freien Wahlen, und wurde als 
Präsident vom neuen Parlament bestätigt. Somit war er der erste 
nichtkommunistische Präsident des Staates. 
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Václav Havel war ein zensierter gesellschaftskritischer 
Dramatiker, wurde zum Mitverfasser, Unterzeichner und Sprecher 
der Charta 77, zum Verfolgten des kommunistischen Regimes und 
schließlich zum Präsidenten eines erstmals demokratischen Staates. 
Ein beeindruckender Werdegang! 

 
Quellen:  
http://cs.wikipedia.org/wiki/Normalizace 
http://cs.wikisource.org/wiki/Prohl%C3%A1%C5%A1en%C3%A
D_Charty_77 
http://de.wikipedia.org/wiki/Charta_77 
http://de.wikipedia.org/wiki/Geschichte_der_Tschechoslowakei 
http://de.wikipedia.org/wiki/Plastic_People_of_the_Universe 
http://de.wikipedia.org/wiki/Prager_Fr%C3%BChling 
http://de.wikipedia.org/wiki/Schlussakte_von_Helsinki 
http://de.wikipedia.org/wiki/V%C3%A1clav_Havel 

*Václav Havel :“Briefe an Olga”; rororo aktuell Essay; 1800 ISBN 
3 499 127326 
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Hozová - Bilinguales Oberstufenrealgymnasium des Schulvereines 
Komensky 

Prager Frühling 

 „Mein Vater, dein Großvater, hat einen Kurzfilm gedreht. 
Diese Kurzfilme wurden damals in den  Kinos vor dem Film 
gezeigt. Sie beinhalteten die neusten inländischen Informationen. 
Sein Film behandelte den Besuch Dub� eks in Dubnica nad Vahom 
und zeigte, was er hier machte.. Die Begleitperson war dein 
Großvater. Die Aufnahmen wurden zerstört und wurden in keinem 
Archiv gefunden, auch wenn ich sehr lange danach gesucht habe. 
Als Moskau wieder an die Macht kam, beschloss die Polizei aus 
diesem Bezirk, dass so ein Mensch, ein Sympathisant Dub� eks nicht 
in diesem Bezirk leben soll und verboten ihm die Arbeit hier, also 
waren wir gezwungen in ein anderes Gebiet der Slowakei zu 
ziehen. Wenn es damals nicht so gekommen wäre und Moskau nicht 
an die Macht gekommen wäre, wären wir vielleicht viel weiter, als 
wir jetzt sind.“  

Zur Zeit des Prager Frühlings. war die Welt in zwei Blöcke 
geteilt und die damalige Tschechoslowakei unter Dub� ek 
durchlebte für sie noch unbekannte Veränderungen. Alexander 
Dub� ek, der in der jetzigen Slowakei geboren wurde, wurde zum 
einflussreichsten Mann der Tschechoslowakei. Er merkte schnell, 
dass die CSSR eine Veränderung brauchte. Tschechoslowakei, ein 
Mitglied des Warschauer Paktes, sollte nicht von der Regierung 
Novotnys getrennt werden. Dub� ek verfolgte die Idee inländische 
Reformen durchzuführen und dadurch die Wirtschaft anzukurbeln. 
Er wollte eine Gesellschaft schaffen, die die sozialen Werte mit den 
nationalen Werten vereint, und mit Menschen, die über ihr 
Schicksal selbst entscheiden können. 

„Alle wollten unter Dub� ek leben, weil alle gemerkt haben, dass 
keine bessere Zukunft unter der russischen Regierung vorgesehen 
ist. Sogar die stark überzeugten Kommunisten unter uns feuerten 
Dub� ek an. Nicht nur seine Ideen verbündeten uns, sondern auch 
die Tatsache, dass er dieselbe Muttersprache hatte wie wir. Wir 
fühlten, dass er uns -  das Volk -  versteht.“  
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Unter der Führung von Ota Sik forderte das Wirtschaftsinstitut 
eine Abkehr von der Planwirtschaft hin zu einer sozialistischen 
Marktwirtschaft: der Abbau der Bürokratie, die Privatisierung der 
Betriebe, wirtschaftliche Zusammenarbeit mit westlichen Staaten, 
die Abkehr von der staatlichen Lenkung der Preise. Dies alles 
waren Forderungen, die der Wirtschaft und dadurch auch den 
Menschen helfen sollten. Dub� ek setzte alle Forderungen sehr 
rasch um und die Gesetze wurden formuliert: Versammlungsrecht, 
Pressefreiheit, Aufhebung der Zensur, Streikrecht, Liberalisierung. 
Dies alles wurde unter Dub� eks Regierung gesetzlich beschlossen. 
Der „Sozialismus mit menschlichem Antlitz“, wie es Dub� ek 
genannt hat, wurde geboren. Als dies geschah, merkte Moskau, 
dass, auch wenn die Tschechoslowakei offiziell unter der Moskauer 
Führung blieb, sie die Oberhand verloren hatten. Die Russen 
befürchteten, dass dieses „Virus“ auch andere Länder anstecken 
könnte und die Tschechoslowakei als Vorbild gesehen werden 
könnte. Moskau wollte aber nicht seine Führungsposition verlieren. 
Man wollte nicht die Oberhand über die anderen Ostblockstaaten 
verlieren. 

„Meine Tochter wollte unbedingt einen Kuchen haben, also 
habe ich ihr Geld gegeben und sie in das Geschäft geschickt. Mein 
Mann kam kurz danach nach Hause und erzählte mir, dass auf den 
Straßen Tanks mit sowjetischen Zeichen fahren. Er sagte auch, 
dass sie wahrscheinlich Richtung Hauptstadt fahren, doch mehr 
weiß man nicht. Ich setzte mich hin und konnte es nicht glauben. 
Erst nach einigen Minuten ist mir eingefallen, dass unsere Tochter 
ins Geschäft gegangen war. Mit Tränen bin ich aus dem Haus 
gerannt, um sie zu suchen. Mein Mann lief mir nach. Wir trafen sie 
schon auf dem Heimweg. Sie hatte Mehl, Salz, Butter, Zucker und 
andere Lebensmittel im Körbchen. Die Nachbarin hatte ihr 
angeblich das Geld gegeben, um diese Sachen zu kaufen, und ihr 
gesagt, was sie kaufen soll. Alle hatten Angst. Angst, dass die 
Lebensmittel knapp werden und dass wir den Kindern nichts zu 
essen geben könnten. Das war wahrscheinlich die größte Angst.“ 

Die Sowjets kamen, besetzten zuerst den Flughafen, danach 
kamen die Rundfunkstellen und Fernsehsender. Voll von Angst, 
aber auch voll von Liebe zum eigenen Land kamen tausende 
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Menschen auf den Wenzelsplatz in Prag, um mit ihren eigenen 
Körpern gegen die sowjetische Macht, gegen Tonnen von Stahl zu 
protestieren. Es waren vor allem Studenten, Intellektuelle, aber 
auch Arbeiter aus verschiedenen Bereichen, einfach alle, die gegen 
die „Vorherrschaft“ Russlands über die Tschechoslowakei waren. 

Das tschechoslowakische Volk schloss sich zusammen und 
weigerte sich zum Beispiel den russischen Soldaten Lebensmittel 
zu verkaufen. Diese gerieten nach einigen Tagen in eine Notlage. 
Auf einer anderen Ebene wurden hohe Politiker festgenommen und 
nach Moskau gebracht. Darunter auch Alexander Dub� ek, der hier  
das Moskauer Protokoll unterzeichnen musste. Damit verpflichtete 
sich die Tschechoslowakei zur Aufhebung der Reformen und zur 
Rückkehr zum kommunistischen Regime alter Prägung. 

Bis zur Auflösung der Sowjetunion blieben die Truppen des 
Warschauer Paktes in der Tschechoslowakei stationiert. An die 
Stelle Dub� eks trat der konservative Gustav Husak, der alles 
erfüllte, was Moskau ihm befahl. Tausende Menschen verließen 
das Land. Dieses verlor vor allem Facharbeiter und Intellektuelle.  

Nicht nur sie. Das Land verlor sein eigenes Gesicht, seine 
eigene Identität, die durch die Demokratie möglich gewesen wäre. 
Eine dunkle Zeit der tschechoslowakischen Geschichte begann    
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Huber - Bilinguales Oberstufenrealgymnasium des Schulvereines 
Komensky 

,,Mao, Miniröcke und die Männer’’ 

Das Jahr 1968 verlief in der damaligen Tschechoslowakei zwar 
anders als in Österreich, allerdings setzten sich die Menschen im 
Grunde für dasselbe ein: für Gerechtigkeit, für den Frieden, für 
Veränderungen im bestehenden System. 

Meine Großmutter, die aus Oberösterreich stammt, war damals 
25. 

Auch heute merkt man an ihren weiß gefärbten Haaren mit rosa-
schwarzen Strähnen, dass das Jahr 1968 wahrscheinlich nicht 
einfach so an ihr vorübergegangen ist.  

Das Erste, was meine Oma zu diesem Jahr sagt, ist 
„Frauenbewegung“. Damals fing sie an feministische Literatur zu 
lesen, zum Beispiel von Jo Freeman und Alice Schwarzer. Prägend 
war für sie allerdings das Buch „Das andere Geschlecht“ von 
Simone de Beauvoir. Durch dieses Buch fasste sie den Entschluss, 
sich von ihrem Mann scheiden zu lassen.    

Der Auslöser für diese Bewegung der Frauen war ihrer Meinung 
nach, dass überall alte Männer das Sagen hatten: Man wurde von 
Männern erzogen, in der Schule gab es mehr Männer, in den 
führenden Positionen und unter den Politikern gab es sowieso nur 
Männer.  

Neben der Frauenbewegung beschäftigte sie, wie damals viele 
andere ÖsterreicherInnen auch, der geschichtsbezogene 
Generationskonflikt.  

Da man nach dem Zweiten Weltkrieg zu sehr beschäftigt war, 
die Wirtschaft anzukurbeln,  hat man sich nicht wirklich mit der 
Geschichte Österreichs beschäftigt. „Kein Mensch hat dann noch 
darüber gesprochen. Es wurde einfach unter den Teppich gekehrt“, 
meint meine Großmutter. 

Zur Schulzeit meiner Oma wurde nur Geschichte bis zum Ersten 
Weltkrieg unterrichtet. In den Geschichtsbüchern stand nur, dass 
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Österreich zum Nationalsozialismus gezwungen worden war. Das 
stand allerdings in Diskrepanz zu dem, was ihr Vater ihr erzählt 
hatte. Der meinte, alle wären damals begeistert gewesen. „Man ist 
dann mit so einer Lüge großgeworden, über die aber nie 
gesprochen wurde.“ 

Natürlich hat man nicht nur die Autorität der Eltern hinterfragt, 
sondern von allen möglichen Institiutionen.  

„Für mich war es  vor allem eine Auflehnung gegen jegliche 
Autorität. Gegen Kirche, gegen Staat und gegen Elternhaus.“ 

Einfach war es damals vor allem, die Eltern aufzuregen. „Es war 
recht lustig, als Bursch musstest du dir nur die Haare lang wachsen 
lassen und alle sind ausgerastet. Der Rock war um 10 Zentimeter 
zu kurz und alle sind ausgerastet.“ 

Auch die Vorlesung „Kunst und Revolution“ am 7. Juni 1968 
(heute besser bekannt unter dem Begriff  „Uni-Ferkelei“), diente im 
Grunde der Provokation.  

(Vor rund 300 ZuhörerInnen im Hörsaal der Uni Wien 
veranstalteten die Aktionisten Günter Brus, Otto Muehl, Valie 
Export und Oswald Wiener eine Veranstaltung , wo sie sich u.a. 
auspeitschten, verstümmelten und Exkremente und Erbrochenes 
auf ihren Körper verteilten) 

„Am Land waren wir entsetzt. Ich sicher auch, aber ich hätte es 
um keinen Preis zugegeben, weil eben auch die Eltern entsetzt 
waren.“ 

Genauso wie viele andere junge Menschen zu dieser Zeit 
bewegte sie sich weg vom bürgerlichen, teils faschistischen Lager 
zum sozialistischen Lager. Nicht nur Marx und Engels, sondern 
auch Mao war eine beliebte Lektüre. 

„Wenn du das liest, bist du eigentlich begeistert, es war 
eigentlich eine Utopie.“ 

Außerdem konnte man dadurch wieder herrlich die Eltern, die 
erzschwarz waren, schockieren: „Je linker du warst, um so mehr 
hat das alle, vor allem am Land, geärgert. Das hatte natürlich einen 
gewissen Reiz.“ 
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Natürlich wusste man um die Geschehnisse in Ungarn und der 
Tschechoslowakei. Da hat man zunächst die Hoffnung gehabt, dass 
sich ein menschlicher Kommunismus entwickelt.  

Aber dann sind leider die Warschauer-Pakt-Staaten 
einmarschiert und haben die Reformbewegung beendet. 

Deshalb war man schockiert und wütend über den Einmarsch 
der Truppen in der damaligen Tschechoslowakei. „Es war eine 
einzige Tragödie“, meint hierzu meine Großmutter. 

Jeden Tag saß man vorm Fernsehen und verfolgte fassungslos, 
was in der Tschechoslowakei vorging. 

Als meine Oma später, 1973, einmal in Prag war, lernte sie ein 
Ehepaar aus der DDR kennen. Diese meinten, es sei eine 
Katastrophe, dass nach dem 2. Weltkrieg wieder Deutsche in 
Tschechien einmarschiert sind.  

Überhaupt hat Prag damals ganz anders ausgeschaut, als es 
heute aussieht. „Es war furchtbar. Die Stimmung war so gedrückt 
und so grau. Jetzt pulsiert die Stadt ja vor Leben und ist jung, 
fröhlich und dynamisch.“ 

Die große Illusion und der große Fehler waren damals, so meint 
meine Oma, der Glaube, dass wenn es nichts gibt, was verboten ist, 
Dinge wie Pornographie oder Drogenkonsum ihren Reiz verlieren. 
Trotzdem meint sie, dass sonst das Jahr 1968 eigentlich nur Gutes 
für die Entwicklung Österreichs bewirkt hat. 

„Damals gab es das Gefühl, und ich glaube das gab’s nicht mehr 
wieder, dass alles möglich und offen ist, wenn du nur willst. Dass 
man alles ändern kann und dass alles besser wird.“ 
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Wir danken dem Bundesministerium für 
Unterricht, Kunst und Kultur für die 

Unterstützung. 
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